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Zahlreiche Bilder demonstrieren die vereinte zerstörerische 
Kra	 von Kapitalismus und Digitalisierung: monströse, wasser- 
und energiehungrige Rechenzentren, vereinsamte Menschen 
vor Bildschirmen mit faschistisch polarisierenden Feeds, ein 
von Tech-CEOs umringter US-Präsident Donald Trump. Diese 
Realität nehmen wir zur Kenntnis, doch wir akzeptieren sie 
nicht. Dieses Buch ist ein Aufruf, sich gegen diese Verhältnisse 
zur Wehr zu setzen, sie zu überwinden und andere, solidarische 
Verhältnisse herbeizuführen.

Seit Jahrzehnten gilt der Kapitalismus als unausweichlich 
und alternativlos: Viele Menschen können sich eher das Ende 
der Welt vorstellen als das Ende des Kapitalismus.1 Diese Ver-
engung der Perspektive betri� auch das Verhältnis zu Tech-
nologie. Für viele hat sich gesellscha	licher Fortschritt auf die 
Produktionszyklen neuer Geräte und So	ware reduziert, eine 
Zukun	 ohne sogenannte Künstliche Intelligenz (KI) ist kaum 
noch vorstellbar. Das tri� selbst auf Menschen zu, die ein lin-
kes Selbstverständnis haben und auf gesellscha	liche Trans-
formation ausgerichtete politische Ziele verfolgen. Diese ein-
geübte Apathie droht zu einer selbsterfüllenden Prophezeiung 
zu werden. Denn wenn wir uns nur noch eine einzige Zukun	 
vorstellen können, können wir uns auch keine andere mehr 
wünschen. Doch die Zukun	 ist o�en. Der Kapitalismus kann 
– wie jede von Menschen gemachte Ordnung – überwunden 
werden, wie auch das einst für unveränderlich gehaltene hei-
lige Recht von Kirche, König und Adel.2 Was eine solche Über-
windung konkret heißt in Bezug auf digitale Technologien, 

1	 Mark Fisher: Capitalist Realism. Is there no alternative?, 2. Au�., Washington D.C. 
2022, S. 2.

2	 Ursula Le Guin: Rede anlässlich der Verleihung der Medaille der National Book 
Foundation für herausragende Verdienste um die amerikanische Literatur, 
19.11.2014, https://www.ursulakleguin.com/nbf-medal.
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davon handelt dieses Buch. Es geht um Internet, Daten, »KI« 
und Rechenzentren sowie um Minen, Plattformen und Tech-
Konzerne. Vor allem aber betrachten wir die Wechselwirkun-
gen zwischen Technologie und den gesellscha	lichen Verhält-
nissen, in denen Menschen sie entwickeln und nutzen. 

Im Mittelpunkt steht dabei Solidarität, also »jene Ver-
schwisterung unter Ungleichen und Ungleichgemachten, die 
seit jeher die Kra	 zum Widerspruch gegen die Macht des 
Bestehenden ausmacht«.3 Solidarität �ndet statt im Zwischen-
menschlichen als das Anerkennen dessen, was Menschen 
verbindet und worin sie gleich sind. Solidarität ist eine poli-
tische Praxis, um uns an den Bedürfnissen derjenigen auszu-
richten, die schlechter gestellt sind, um mit den verlogenen 
Rechtfertigungen für Ungleichheit aufzuräumen. Ungleichheit 
hat viele Gesichter: das Lachen der Manager*innen von Tech-
Konzernen, wenn sie neben Politiker*innen vor den Kameras 
posieren, die müden Augen prekär beschä	igter Menschen 
(meist mit Migrationshintergrund), die für Niedriglöhne die 
Bestellungen von Lieferdienst-Apps ausführen, und die ange-
strengten Blicke von Clickworker*innen, die unter massiven 
psychologischen Schäden Daten für »KI« au�ereiten. Es gibt 
einen Zusammenhang zwischen digitalen Technologien und 
Solidarität, weil die Digitalisierung aktuell massiv zu Ungleich-
heit und Vereinzelung beiträgt. Gleichwohl – so unsere These – 
kann Technologie auch für solidarische Zwecke im Kontext 
neuer Gesellscha	sentwürfe zum Einsatz kommen. 

Diese These erläutern wir in diesem Buch in zwei Schrit-
ten. Wir beginnen mit einer Analyse der Grundlagen der heu-
tigen kapitalistischen Digitalisierung in den Kapiteln 1 bis 5, 
gefolgt von unserem Gegenentwurf der digitalen Solidarität in 
den Kapiteln 6 bis 10. Im ersten Teil geht es darum, zu verste-
hen: Was bedeutet die zunehmende Verbreitung von digitalen 
Technologien? Inwiefern dienen sie als Stütze, Legitimation 
und Treiber von Kapitalismus und autoritären Verhältnis-

3	 Mia Neuhaus/Lucas Mielke/Massimo Perinelli: Solidarität – Eine reale Utopie, 
in: Mia Neuhaus/Lucas Mielke/Massimo Perinelli (Hrsg.): Solidarität – Eine reale 
Utopie, Berlin 2025, S. 14.
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sen? Welche Missverständnisse über Reformierbarkeit und 
linker Aneignungsfähigkeit dieser Technologien stehen einer 
transformativen Perspektive im Weg? Einer Perspektive, die 
die gegenwärtigen gesellscha	lichen Verhältnisse überwin-
den will, hin zu befreiten Verhältnissen, in denen Solidarität, 
Bedürfnisorientierung und Gemeinwohl im Zentrum stehen. 
Nicht jede einzelne politische Handlung muss transformativ 
wirken. Progressive und emanzipatorische Praktiken dienen 
dazu, Freiräume von Zwängen und Herrscha	 zu erstreiten 
und den Horizont des kollektiv Gestaltbaren gedanklich wie 
praktisch zu erweitern. Wie dies möglich ist, davon handelt der 
zweite Teil des Buches. Im Zentrum steht darin das Gestalten. 
Wie sieht ein Gegenentwurf aus, der mit der aktuellen Digita-
lisierung bricht und digitale Technologien einbettet in einen 
emanzipatorischen und solidarischen Zukun	sentwurf? Wie 
können wir kapitalistische Technologien umgestalten, sodass 
sie in einen solchen Entwurf passen oder sogar zu seiner 
Umsetzung beitragen? Welche Technologien können wir uns 
aus progressiver Sicht aneignen, welche sollten wir verunmög-
lichen? Welche widerständigen und prä�gurativen Praktiken 
sind Teil dieses Weges?

Kapitalismus- und Technologiekritik zusammen mit Ge
genentwürfen in einem Buch zu verhandeln ist ambitioniert. 
Doch für uns gehören diese Aspekte untrennbar zusammen. 
Wir brauchen die Kritik, um zu wissen, wo die Ursachen liegen, 
und eine Kritik ohne Aussicht auf Alternativen führt viele in die 
Ho�nungslosigkeit. Ein Gegenentwurf muss all dies zusam-
menbringen. In Kapitel 1 beschreiben wir den Kapitalismus 
im Allgemeinen und die Rolle der kapitalistischen Digitalisie-
rung darin. In Kapitel 2 entzaubern wir Mythen der Fortschritt-
lichkeit von Digitalisierung und ihrer Demokratisierung und 
dekonstruieren insbesondere den vermeintlich transformati-
ven Charakter von Open Source. In Kapitel 3 fokussieren wir 
auf das Konzept von Privatheit und beschreiben, wie Privatheit 
Ungleichheit stützt und wie die ihr innewohnende Eigentums-
logik der Kommerzialisierung des Digitalen den Weg gebahnt 
hat. Kapitel 4 baut darauf auf; dort wird gezeigt, warum das 
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Datenschutzrecht ungeeignet ist, um kapitalistische Praktiken 
e�ektiv einzuhegen, sie stattdessen ermöglicht, ordnet und 
legitimiert. In Kapitel 5 widmen wir uns dem Zusammenhang 
zwischen digitalen Technologien, insbesondere »KI«, und au
toritären bis faschistischen politischen Projekten sowie der 
problematischen Rolle von digitaler Souveränität als Teil natio
nalistischer Ideologien.

Im zweiten Teil entwerfen wir Grundzüge einer alternati-
ven Perspektive auf Basis digitaler Solidarität. Die Grundlage 
bildet eine emanzipatorische Technologiekritik. Für diese Kri-
tik entwickeln wir in Kapitel 6 Kriterien zur Unterscheidung, 
welche Technologien aus linker Perspektive aneignungsfähig 
sind. In Kapitel 7 dokumentieren wir heutige widerständige 
und prä�gurative Praktiken gegen kapitalistische Technologie 
und ordnen sie hinsichtlich ihres transformativen Potenzials 
ein. Wie Vergesellscha	ung digitale Steuerungsmacht in kol-
lektive Kontrolle überführt und damit einen gemeinwohlo-
rientierten Umbau von Plattformen und Infrastrukturen er
möglicht, beschreiben wir in Kapitel 8, bevor wir in Kapitel 9 
Modelle demokratischer Wirtscha	splanung vorstellen und 
die Rolle diskutieren, die digitale Technologien für die Organi-
sation postkapitalistischer Zukün	e spielen können. In Kapitel 
10 schließlich fassen wir zusammen, auf welchen Ebenen digi-
tale Solidarität ein Rahmen für Bewegungen sein kann, die für 
bessere Verhältnisse kämpfen.

Unsere Perspektive basiert auf Jahren gemeinsamer Erfah-
rung. Wir haben gearbeitet bei, für und mit großen Digitalkon-
zernen, Datenschutzaufsichtsbehörden, Verwaltungsgerich-
ten, Beratungsunternehmen, digitalpolitischen Thinktanks, 
Tech-Start-ups, wissenscha	lichen Forschungsprojekten, der 
organisierten digitalen Zivilgesellscha	, Ministerien und ver-
schiedenen Parteien. Wir haben unmittelbar erlebt, wie regu-
latorische, wettbewerbspolitische und partizipative Bestrebun-
gen verpu�en, wenn die von ihnen transportierten Werte in 
Kon�ikt gerieten mit Pro�tinteressen. Doch auch in unserer 
Arbeit mit und in emanzipatorischen Bewegungen und lin-
ken Strukturen sahen wir, dass digitale und soziale Fragen o	 
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noch getrennt verhandelt werden. Wir halten diese Trennung 
für problematisch, weil sie den Raum möglicher Lösungsan-
sätze limitiert. Linkes Engagement hat den Anspruch, antifa-
schistische, antirassistische und feministische Herausforde-
rungen gemeinsam zu bearbeiten. Digitale Technologien spit-
zen gegenwärtige Herrscha	sverhältnisse dermaßen zu, dass 
wir bekannte Einsichten und Felder der Auseinandersetzung 
aktualisieren und stärker solidarisch miteinander verbinden 
sollten, um eine eigene, linke und transformative Perspektive 
zu entwickeln. Die Zukun	 ist o�en und wir können uns ihre 
Gestaltung gemeinsam erkämpfen. Wir plädieren dafür, digi-
tale Fragen als Teil dieser Kämpfe zu verstehen.
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